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PREDIGT ZUM 24. SONNTAG IM KIRCHENJAHR (VEREHRUNG DER HEILIGEN ENGEL), GEHALTEN AM 13. SEPTEMBER 2015 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„IM ANGESICHT DER ENGEL SINGE ICH DEIN LOB, O GOTT“
Auch wenn wir uns bemühen, aus dem Glauben zu leben, so besteht für uns doch stets die Ge-fahr, dass wir die Weite und den Reichtum der Offenbarung und des Glaubens aus dem Blick ver-lieren. Manchmal schieben wir auch Wahrheiten an den Rand unserer gläubigen Existenz, ohne es eigentlich zu wollen, zuweilen tun wir das aber auch bewusst. Zu den Wahrheiten, die wir allzu leicht verlieren oder die wir nicht mehr beachten, unbewusst oder bewusst, gehört auch die Wahr-heit von den heiligen Engeln. Von alters her ist der September den Engeln geweiht. Darum werden wir heute Morgen eine Weile unseren geistigen Blick auf die heiligen Engel und ihre Bedeutung für unser Leben richten. 
*
Die geschaffene Welt ist größer als jene, die wir erfahren. Im großen Glaubensbekenntnis wird Gott als der Schöpfer der sichtbaren und der unsichtbaren Dinge gepriesen. Bevor Gott die sicht-bare Welt geschaffen hat, hat er die Engel ins Dasein gerufen. Die Heilige Schrift verkündet uns klar die Botschaft von diesen Erstlingsgeschöpfen Gottes. Das haben sie mit uns gemeinsam, die Engel, dass sie Geschöpfe Gottes sind, dass sie in der Zeit geschaffen wurden, genauer gesagt: dass mit ihnen die Zeit geschaffen wurde. Nicht gemeinsam haben sie mit uns, dass sie rein gei-stiger Natur sind, dass es in ihnen nichts Materielles gibt. Wir haben teil an der Welt des Geistes durch unsere unsterbliche Geistseele, die wir, ein jeder von uns, direkt aus der Hand Gottes emp-fangen haben, damals, als wir unserer biologischen Existenz nach entstanden sind. Die Engel aber sind reine Geister, sie sind unabhängig von unserer materiellen Welt.
Die Engel sind so etwas wie der himmlische Hofstaat Gottes. Der selige Kardinal Newman, der große englische Konvertit des 19. Jahrhunderts (+ l890), sagt in einer Predigt: „Erblicken wir, wie Gott der Allmächtige umgeben ist von seinen heiligen Engeln, von seinen tausendmal tausend dienenden Geistern und von den zehntausendmal zehntausend, die vor ihm stehen, dann steht uns der Gedanke an seine schauervolle Majestät viel mächtiger und eindrucksvoller vor Augen. Wir beginnen zu erkennen, wie klein wir sind, wie so armselig und wertlos in uns selbst, wie hoch dagegen er ist und wie furchterregend“
. Die Engel feiern die himmlische Liturgie des ewigen Got-tes. Sie stehen im Dienst Gottes und sind seine Boten. „Sie sind unter uns“, die Engel, „wenn auch unsichtbar, und dienen Gott immerfort mit Freuden auf Erden wie im Himmel“
. Sie tragen unsere Gebete vor Gott. Sie beschützen uns an Leib und Seele, wenn wir uns dieser Sorge Gottes würdig erweisen. Endlich führen sie uns, wenn wir den Lauf unseres irdischen Lebens vollendet haben vor das Antlitz Gottes, wenn Gott das Urteil über unser irdisches Leben spricht. 
In der Heiligen Schrift begleiten die Engel die Gottesoffenbarungen und bewirken sie das Strafgericht Gottes. Auch im gewöhnlichen Lauf in der Natur stehen sie, die Engel, im Dienst Got-tes. Die Kirche lehrt uns, das zumindest jedem Getauften ein Engel zur Seite steht. 
In jeder heiligen Messe ist die Rede von den Engeln, und zwar wiederholt: Sie sollen Gott bitten um die Vergebung unserer Sünden, sie sollen unsere Gaben vor Gottes Angesicht tragen, und in ihren Lobgesang stimmen wir ein, wem wir das große Dankgebet beginnen.
Die Aufgabe der Engel ist eigentlich eine doppelte: Sie preisen und loben Gott und dienen ihm zur Rettung und zum Schutz der Menschen.

Die Wirklichkeit der Engel war den Gläubigen früherer Jahrhunderte viel bewusster als uns. Das ist sicher. Davon zeugt allein schon die Unmenge von Werken der bildenden Kunst in allen Jahr-hunderten, seit es die christliche Offenbarung gibt, in denen das Thema der Engel behandelt wird. Da haben wir in unzählbaren Variationen immer neue Darstellungen dessen, was eigentlich nicht darstellbar ist.
Dabei ist der Glaube an die Engelwelt nicht einmal etwas typisch Christliches. Von der Existenz der Engel wussten schon die Juden im Alten Testament, von den Engeln wussten und wissen im Grunde die allermeisten Religionen, von ihrer Existenz und auch von ihrer Verehrung.
Die Engel sind nicht Fabelwesen oder Produkte der religiösen Phantasie, sondern sie sind ebenso wirklich wie wir selber, wenngleich die Vorstellung, die wir uns von ihnen machen, immer unvoll-kommen ist, immer unvollkommen sein muss, weil wir uns nur materielle Wesen vorstellen kön-nen. Rein geistige Wesen können wir mit unseren sinnenhaften Augen nicht sehen. Aber vereh-ren können wir sie, die Engel. Und wir können Umgang pflegen mit ihnen. Sie aber können uns beschützen, und Fürsprecher können sie sein für uns und Ratgeber.
Gerade in unserer Welt, in der das Jenseitige mehr und mehr hinter den Wolken des Unglaubens verschwindet, erinnern uns die Engel, wenn wir sie verehren, an das Jenseits, an jene Welt, die für so viele gar nicht mehr existiert.

Die Engel machen uns demütig im Erfolg, und sie trösten uns im Leid. Vor allem aber helfen sie uns, dass wir den Kampf Gottes kämpfen können, der uns in diesem Leben aufgetragen ist.

Ebenso wie die Engel kein Phantasieprodukt sind, so sind es auch die Teufel nicht. Der Teufel ist, besser: die Teufel wirken in dieser unserer Welt, und die Auseinandersetzung mit ihnen bestimmt unser Leben. Das erkennen wir freilich nur dann, wenn wir unser Leben hintergründig betrachten. Die Teufel sind einst Engel gewesen und ziehen nun im Dienst des Bösen und zum Verderben der Menschen durch die Welt. Zwischen den gefallenen und den guten Engeln liegt unser Kampffeld. Da spielt sich unser Leben ab, wenn wir es unter dem Aspekt der Ewigkeit betrachten. Das Kampf-feld ist die Welt, aber auch nicht selten ist es unser eigenes Herz. Schon seit 2000 Jahren lesen wir im 1. Petrusbrief: „Brüder seid nüchtern und wachsam, denn euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe” (l Petr 5, 8). Natürlich steht der Teufel hier für die Teufel.
Die Kirche hält fest an der Existenz des Teufels und dämonischer Mächte oder böser Geister. In ununterbrochener Tradition lehrt sie, dass Gott unsichtbare Wesen mit Erkenntnis und Willen er-schaffen hat und dass sich einige von ihnen aus freier Entscheidung gegen Gott als den Urheber alles Guten wandten und böse wurden. 

Wie der Teufel für Christus in seinem Erdenleben eine ständig gegenwärtige Wirklichkeit dar-stellte, so ist er auch für uns eine ständig akute und aktuell bedrohliche Gefahr
. Seit eh und je Ist die Kirche der Überzeugung gewesen ist, dass die bösen Geister einen unheilvollen Einfluss auf die Welt und den Menschen auszuüben versuchen und auch tatsächlich ausüben. Diese Einwir-kung hat viele Formen. Eine dieser Formen ist die Besessenheit. Da ergreift der Teufel Besitz über den Leib des Menschen. Heute scheint die Besessenheit seltener zu sein. In jedem Fall ist sie schwer zu erkennen, weil sie große Ähnlichkeit hat mit den natürlichen Krankheiten der Seele.
Die Mittel unseres Kampfes mit dem Teufel und mit den bösen Geistern sind für uns der feste Glaube, aber auch das Gebet und das Fasten. Auch das Fasten ist ein wichtiges Mittel in diesem Kampf. Das hat Christus selber gesagt - so steht es im Evangelium (Mk 9, 29; vgl. Apg 13, 2 f) -, und er hat auch selber gefastet, auch in der Auseinandersetzung mit dem Teufel. 
Glauben und Beten, das leuchtet uns schon eher ein, aber Fasten? Das erscheint vielen leicht übertrieben. Dennoch kommen wir nicht daran vorbei, wenn wir den Kampf mit „den Mächten und Gewalten“ - der Apostel Paulus nennt die bösen Geister „Mächte und Gewalten“ in seinem Brief an die Römer (Röm 8, 38) -, wenn wir den Kampf mit „den Mächten und Gewalten“ bestehen wol-len. Fasten ist gleichsam verstärktes Beten.
Dass wir in den Kampf zwischen den guten und den bösen Geistern hineingestellt sind, das mü-sste uns heute eigentlich besonders leicht eingängig sein, da wir die Dämonie des Bösen in einem Ausmaß erleben, das alle menschlichen Möglichkeiten übersteigt, in der Politik, in dem, was wir das gesellschaftliche Leben nennen, und nicht zuletzt auch gar in der Kirche. Wir brauchen nur an die Missachtung der Menschenwürde zu denken, an die Geringschätzung des menschlichen Le-bens und an die schnöde Ausbeutung des Menschen, sozial, aber auch sexuell, überall in der Welt, oder auch an die selbstzerstörerischen Tendenzen in der Kirche. Da wirken die bösen Gei-ster. Denn das alles geschieht im Sog der Verachtung Gottes und der Religion.

In dieser Auseinandersetzung braucht es Einsicht und Mut, dass wir die Situation richtig ein-schätzen und dass wir tapfer widerstehen. Wir brauchen uns dabei nicht zu fürchten. Denn diese Einsicht und dieser Mut werden uns geschenkt, wenn wir wirklich im Bannkreis des Glaubens und des Gebetes leben.

Prophetisch hat ein Dichter unserer Tage diese Situation beschrieben, wenn er festgestellt hat: „Wo die ordnenden Kräfte nicht tragen, da nehmen die Mächte der Tiefe die Last auf sich und schleppen sie dem Abgrund zu“ (Reinhold Schneider)
.
*
Erst im Licht des Glaubens an die guten und die bösen Engel können wir nüchtern unsere Situ-ation in der Welt in dieser Stunde einschätzen und sie bestehen. Daher sollten wir wieder anfan-gen, täglich die Engel, vor allem unseren Schutzengel, anzurufen. Grüßen wir die heiligen Engel am Morgen und am Abend, vor allem den Schutzengel. Halten wir Zwiesprache mit den Engeln und folgen wir ihren Weisungen. Sie sind mächtige Fürsprecher für uns bei Gott, umso mehr, je größer das Vertrauen ist, das wir ihnen entgegenbringen. Bitten wir sie, und bitten wir vor allem unseren Schutzengel, immer wieder um Einsicht, dass wir im Wirrwarr unserer Zeit die rechten Entscheidungen treffen und dass wir recht zu handeln vermögen. Amen.
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